fer Unmaßigkeit verſchlungen haben. 


Gelehrte und Politische Zeitungen. 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 
1 astes Stuͤck. Freytag, den 6. Julius 1764. 


Von der Handlung. 
enn die Menſchen mit einem ehrlichen Auskom⸗ 
men und den Nothwendigkeiten des Lebens, 
welche die Natur weislich einem jeden Lande gegeben 
hat, zufrieden geweſen waͤren, ſo wuͤrden ſie viel glück 
licher ſeyn. Sie waren nie genöthigt geweſen, nach 
Dingen zu ſtreben, die ihnen fo unnuͤtz als fremde 
find. Das Meer wuͤrde nicht eine Million unglüc: 
licher Menſchen, die Opfer unſres Geizes und uns 
Ganze Nat 
tionen wurden durch die Grauſamkeit der Spanier 
und Portugieſen nicht erwuͤrgt oder zu Sclaven ges 
macht worden ſeyn. Wir wurden endlich auch nicht 
von denen geſchunden worden ſeyn, welche das Recht 
gepachtet haben, uns mit allen Waaren aus China und 
Indien zu verſorgen. Es iſt wahr, wir würden tau⸗ 
ſend Annehmlichkeiten nicht haben, die unſer Leben 
wollüͤſtiger machen; wir würden dieſe Art des Ber 
gnuͤgens gar nicht kennen, wir wuͤrden ſie aber auch 
gar nicht begehren. Folglich wuͤrden diejenigen, die 
itzt im Stande find, es ſich zu verfchaffen, nicht bekla⸗ 
genswürdiger, und diejenigen, welche es wünschen, oh⸗ 
ne ihre Wünſche befriedigen zu konnen, nicht un: 
glücklicher ſeyn. Die Natur hatte uns den Gebrauch 
durch Schranken unterſagt, die, ſo abſcheulich ſie auch 
waren, unſrer Habſucht keine Gränzen haben ſetzen 
können. Das Unglück iſt einmal geſchehen, nun 
kommt es darauf an, es wo möglich, in ein Gluͤck 
zu verwandeln. 

Die Einrichtung der Staaten iſt heutiges Tages 
fo beſchaffen, daß die Handlung die Seele derſelben iſt. 
Sie unterhalt den Ueberfluß, und verbannet die Träg⸗ 
eit. Es giebt zwey Arten des Handels; den frem— 


den und den Nationalhandel. Der erſte iſt derjenige, 
den jedes Land entbehren koͤnnte, der andre iſt allezeit 
unentbehrlich geweſen, und hat es auch ſeyn muͤſſen. 
Beyde ſind nunmehr nothwendig. So leicht es ge⸗ 
weſen wäre, der Hülfe, die wir aus drey Theilen der 
Erde ziehen, zu entbehren, und ſo gluͤcklich wir ſeyn 
würden, wenn wir fie nie gekannt hätten; fo unmoͤg⸗ 
lich wurde es kun ſeyn, uns derſelben zu berauben. 
Der fremde Handel traͤgt am meiſten ein, weil er am 
gefährlichſten iſt; er iſt es, der uns allen Ueberfluß 
giebt, davon wir das Geheimniß gefunden haben, ihn 
nothwendig zu machen. Er bringt uns das Gold aus 
Peru, das Porcellain aus Japan, die Specereyen aus 
Indien, den Zucker aus Amerika, und die Felle aus 
Canada. Alle die ſchoͤnen moraliſchen Betrachtungen, 
die man gegenwartig uͤber die Unmoͤglichkeit dieſer Art 


der Handlung, und über die Uebel, deren Quelle fie 


iſt, anſtellt, hatte man machen ſollen, ehe das erſte 
Schiff wäre ins Waſſer gelaßen worden. Ein Phi; 
loſoph kann zwar wohl manchmal ſich in einen ganz 
vernünftigen Tadel daruber auslaßen, um der zu gros 
ßen Gewinnſucht einen Zuͤgel anzulegen; er wird aber 
doch allezeit ſelber Caffee trinken, und ohne Bedenken 
ein Hermelinfutter tragen. 
Es wurde nicht allein viel Gefahr damit verknuͤpft 
ſeyn, wenn man daran arbeiten wollte, den Handel 
übers Meer zu verbannen, ſondern es würde auch ein 
ſehr großes Ungluͤck ſeyn, wenn man nicht allen ev; 
finnlichen Fleiß anwenden wollte, ihn zu vergrößern. 
Die Folge davon wuͤrde ſeyn, daß eine große Anzahl 
Burger das Land verlaßen, alle Fremden weggehen, 
und die Einkünfte ſehr würden vermindert werden. 
Unſre Nachbarn würden auf unſre Unkoſten ſich be: 
rei⸗ 
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reichern, und würden uns für die Geheimniſſe, die 
wir ihnen mitgetheilt, nichts wiedergeben. 

Der Nationalhandel, fo eingeſchränkt oder ausge; 
breitet er auch ſeyn mag, iſt zu allen Zeiten nothwen; 
dig geweſen. Er iſt das Band der Geſellſchaft. Der 
Menſch kann ſich nicht allein mit allem verſorgen, er 
braucht einen gegenſeitigen Beyſtand. 

Alterius ſie 

Altera poſcit opem res, et conjurat amicè. 
Was würde aus der Harmonie werden, die in der Welt 
herrſcht, wenn wir von einander unabhängig: ſeyn 
könnten? Je größer der Nationalhandel ift, deſto ge⸗ 
nauer werden die Burger vereinigt ſeyn. Die Macht 
eines Reichs haͤngt von ſeiner Handlung ab, weil es 
feine Kräfte von der Anzahl ſeiner Einwohner |chöpft. 
Es iſt gewiß, wenn Manufacturen errichtet, und die 
mechaniſchen Kuͤnſte vervielfältiget werden, ſo hat ein 
Land zwey Quellen zur Bevölkerung, denn nichts iſt 
der Vermehrung des menſchlichen Geſchlechts mehr 
entgegen, als das Elend. Man hat ſchon lange ans 
gemerkt, daß die Weiber in armen Provinzen nicht ſo 
fruchtbar ſind, als in denen, wo ein ziemlicher Ueber⸗ 


uß iſt. 

Wenn man die Vortheile von der Verbeſſerung des 
Nationalhandels beweiſet, fo ſcheinet man auch die 
Nothwendigkeit des fremden Handels zu beweiſen, 
weil es ſchwer iſt, daß ein Land alles ſelber brauchen 
kann, wenn es mehr Waaren hervorbringt, als ſeine 
Beduͤrfniſſe erfodern. Indeſſen habe ich vorher ge⸗ 
zeigt, daß man des fremden Handels entbehren koͤnnte, 
und viel glücklicher ſeyn wurde. Dieſe Wahrheit ſte⸗ 
het zu feſt, als daß ſie meine Meynung andern könnte. 
Wenn wir nicht unſre Liebe zum Aufwande durch den 
Kauf fremder Waaren, die man uns vom Ende der 
Welt bringt, befriedigen wollen, ſo würden wir uns 
Mühe gegeben haben, in unſerm eignen Lande alles 
das zu erfinden, was uns in dieſer Abſicht haͤtte gnug 
thun koͤnnen. Anſtatt perſiſche und indianiſche Stoffe 
zu tragen, würden wir unſrer eignen uns bedient ha⸗ 
ben; ſie würden in einem viel maͤßigern Preiſe ges 
weſen ſeyn. Das japaniſche Porcellatn würde uns 
unbekannt geblieben ſeyn, man würde auf einheimiſche 
Erfindungen gedacht, und dieſe verkauft haben. Der 
natürliche Fleiß der Menſchen wurde uns alle die Er; 
findungen eingegeben haben, welche wir der andern 
Hälfte der Erdkugel ſchuldig find, und hätten wir uns 
nicht an den Werken andrer gnuͤgen laßen, fo wurde 
die Begierde alle unſre Phantaſſe zu befriedigen, die 
Kunſtler ſtets mit etwas neuen befchäftigt haben. 

Wenn man glauben ſollte, daß ein Land mehr her; 
vorbringen, als es verthun könnte ſo müßte man vor; 
ausſetzen, daß ein Theil auf dem Erdboden wäre, der 
feine Einwohner nicht ernähren, und unterhalten könn; 
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te: denn wenn eine jede Nation die Nothwendigkei⸗ 
ten und Bequemlichkeiten in ihrem Lande findet, wo 
ſoll der Ueberfluß bleiben, der in derjenigen Gegend 
iſt, von welcher wir annehmen, daß ſie viel mehr her⸗ 
vorbeingt, als fie verthut? Es iſt unſtreitig, daß nichts 
verloren geht. 

Man wird mir vielleicht ſagen, daß es gewiß Laͤn⸗ 
der gebe, die ihre Nachbarn nicht entbehren könnten. 
Ich antworte darauf, wenn man zum Beweiſe einen 
Raum von 30 Meilen anführen will, ſo hat man Recht; 
und ich ſetze gg wenn ich fage, daß ein Land ſich 
ſelbſt genug ſey, ſo muß man wenigſtens eine ganze 
Nation darunter verſtehen. Spanien, wird man mir 
einwerfen, beſteht durch fremden Beyſtand. Spanien 
aber iſt ein Beweis aller der Uebel, welche der Han⸗ 
del uͤber das Meer hervorgebracht hat. Dieſes Volk 
bewohnt eins der reichſten Lander in der Welt; allein 
voll Zuverſicht auf feinen mexicaniſchen Hande, 
kriecht es in einer Trägheit und Faulheit dahin, wer 
che der Menſchheit eine Schande iſt. Stolz auf die 
goldnen Mienen, die es mit ſo viel Ungerechligkeit als 
Granſamkeit erobert hat, macht es jo viel Millionen 
Menſchen unglücklich, die es zwingt, die Eingeweide 
der Erde zu durchwühlen, indeſſen, daß es die Ober 
fläche anzubauen vernachläßigt. Die Nothwendigkeit 
und Zulänglichkeit des Nationalhandels wird ſich noch 
viel ſtaͤrker beſtaͤtigen, wenn ich fage, daß ich durch 
den Nationalhandel denjenigen verſtehe, welchen jer 
der in einem von den vier Theilen der Erde, darin er 
geboren iſt, treiben kann. 


Aus allem, was ich geſagt habe, folgt, daß unſre 
eignen Reichthuͤmer im Stande es er iur 
gluͤcklich zu machen, ohne die Reichthümer der neuen 
Welt zu ſuchen. Unſer Hochmuth aber hat ſich daran 
nicht begnügen können, wir haben die verbotne Frucht 
gekoſtet; dies iſt die Quelle ſehr vieler Uebel; allein 
nun konnen wir derſelben nicht mehr entbehren. Es 
ſcheint, daß wir uns in dem erſtaunenden Umkreiſe, 
welchen wir durchlaufen, noch fir eingeſperrt halten. 
Man macht noch alle Tage verſchiedne Verſuche, um 
in neue Regionen einzudringen. 

Was wird daraus entſtehen! ach! — neue Ber 
duͤrfniſſe! 

Wir muͤſſen nun jedem, der da will, das Vergnuͤgen 
laßen, das Eismeer und alle Meere zu durchſchiffen, 
und ſagen, weil itzt die Sachen ſo eingerichtet ſind, daß 
die Größe, die Macht, der Ruhm und das Glück der 
Staaten, von den beyden Arten der Handlung abhaͤn⸗ 
gen, von welchen wir geredet haben, fo muß eine weiſe 
Regierung, die Kaufleute, die fich durch ihren Fleiß 
hervorthun, mit Belohnungen und ſelbſt Kennzeichen 
der Ehre ermuntern. Nichts folgt weniger als das 
Vorurtheil, welches uns antreibt, die Handlung gleich: 

ſam 
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ſam als einen erniedelgenden Stand zu betrach⸗ 
ten, und nichts iſt ungerechter als das Geſetz, welches 
den Adel erniedrigt, wenn er Handlung treibt. Wo 
her kann ein ſolches Verfahren entſtehen? Verunehrt 
es mehr, Stoffe, oder andre Arten der Waaren zu vers 
kauſen, als das Holz welches man ſchlagen laͤßt, und 
damit man eben ſo wuchern kann, als mit andern Waa⸗ 
ren. Wenn man die Nothwendigkeit und die Vortheile 
der Handlung kennt, wenn man nicht zweifelt, daß die 
Stärke, der Glanz und der Ueberfluß des Reichs dar— 
auf beruhet, wie kann man ſie denen unterſagen, die 
durch ihre Geburt uͤber gemeine Menſchen erhoben ſind. 
Will man ſeine Macht, ſeinen Ruhm, feinen Wohlſtand 
nur ſchlechten Werkzeugen zu danken haben? — 

Man wird vielleicht ſagen, daß wenig Treu und Glau⸗ 
ben bey dem Verkaufe iſt, da man fo viel Hab ſucht dabey 
zeiget, da man ſo viel Liſt und Betrug dabey gebraucht, 
ſo wird dadurch die Handlung unter den Stand derer 
erniedrigt, die in Anſehung der Ehre fo forgfältig ſeyn, 
und deren Werke, wie ein Contract gelten ſollen. Ich 
geſtehe, dieſer Einwurf iſt verfuͤhreriſch; aber er hat 
nur einen ſcheinbaren Grund. Geiz und Betrügerey 
ſind nicht die unzertrennlichen Gefährten der Hands 
lung; man handle ehrlich, und man wird deſtomehr 
Glauben haben. Die Stimme des Publici wird bald 
einen ehrlichen Mann von einem Betrüger unterſchei⸗ 
den. Man beſtrafe den letzten aus Liebe zur Gerechtig⸗ 
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keit, und zur Ehre der Handlung, und denn wird man 
ſehen, ob auch ein Edelmann erröthen darf, das Gluͤck 
feiner Mitbürger zu befördern. 

Wer iſt der ſchätzbarſte Patriot. Edward, der 
zweyhundert Perſonen, durch Arbeit in feinen Mann⸗ 
facturen, und Ein, und Ausſchiffen, durch auf und ab⸗ 
laden feiner Waaren erhalt, oder der Hr. von ** deſſen 
ganzes Verdienſt in einem ſechzigjaͤhrigen Leben darin 
beſteht, daß er ein Paar tauſend Rebhüner im Fluge 
geſchoſſen, vierhundert Haſen gehetzt, und die Bauern 
an das Halseiſen ſchließen laßen, wenn ſie feinen Hun⸗ 
den zu nahe gekommen. Wie nuͤtzlich iſt ein ſolcher 
Mann dem Staate und wuͤrdig des Weihrauchs, der 
ihm in feiner Parochie geopfert wird! — — 

Man muß die Handlung ſo anſehen, wie ſie die 
Philoſophen, Manner von Verſtande, und gute Buͤr⸗ 
ger betrachten, aber im Staate muß fie alle Vorzüge ges 
nießen, die ſie verdient. Man muß alles thun, ſie zu 
befördern, befonders dem einheimiſchen Handel, den 
Manuſacturen, und der e Bearbeitung der Ma: 
terialien die ein Land her orbringt, aufzuhelfen. Je⸗ 
der gute Bürger muß jedem rechtſchaffnen Kaufman⸗ 
ne alle Achtung erweiſen, die er als ein ſehr nüßliches 
Mitglied der bürgerlichen Geſellſchaft verdient, der 
ſo vielen Menſchen Arbeit und Brodt giebt, ſo viel 
Reichthümer in das Land zieht, und das allgemeiue 
Beſte befördert. K. 


Berlin, den 30. Jun. 

Neulich wurden zwo Perſonen mit einem Zettel 
auf der Bruſt, vor dem Rathhauſe zur Schau ges 
ſtellt, auf welchem geſchrieben war: das iſt 
Schande denen, die das Brodt zu klein backen. 

Erfurt, den 16. Jun. 

Die daſige Kaiſerliche Poſtauntzeitung liefert No. 
70. aus dem hanndveriſchen Magazin folgendes Mit; 
tel, den Grad der Wärme in einem Zimmer zu ver⸗ 
mehren, ohne daß noͤthig ſey, mehr als gewoͤhnlich 
Holz darzu zu nehmen. Es beſtehet darinnen, daß 
man die Aſche von dem Feuer nehme, und ſo viel 
Waſſer auf dieſelbe gieße, damit ein Teig daraus wer; 
de, den man mit der Feuerſchaufel knetet. Wenn man 
nun dergleichen Maſſe daraus gemacht hat, welche 
jedoch nicht alzuweich ſeyn muß, legt man ſie ‚au 
den Heerd, zwiſchen zwey Brandboͤcken 3 bis 4 Zoll 
dick, und machet zugleich an jeder Seite laͤngſt den 
Brandböcken 2 kleine Erhöhungen, um die Waͤrme 
zuſammen zu halten. Sodann legt man die Feuer; 
brände und das Holz auf dieſen ſolchergeſtalt verfer⸗ 
tigten naſſen Heerd, und zündet das Feuer an, wel, 
ches, ſo bald es nur die Aſche zu erwärmen anfaͤngt, 
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immer ſtaͤrker hitzt, und das Zimmer ungemein warm 
macht. Legt man etwas von dergleichen Aſchenteig 
hinten auf den Heerd hinter das Holz, ſo wird die 
rme die er gerade in das Zimmer zuruücktreibt, um 
deſto merklicher. Wenige werden es vielleicht glau⸗ 
ben, daß dieſes Mittel fähig ſey, die Hitze eines 
Feuers zu vermehren, noch weniger, daß es ein 
Stuck der Holzſparſamkeit ſey; fie werden ſich aber: 
davon durch eigne Erfahrung beſſer, als durch alke 
Vernunſtſchlüſſe überführen koͤnnen. 
Warſchau, den 25. Jun. 

„Dee bisherige Reichstag hat endlich ein ſehr wich; 
tiges Ende erreichet. Am Freytage fuhr man fort, 
die bisher ausgefallene Reichs ſchluͤſſe nochmals zur 
gewiſſen Beftätinung den Ständen vorzuleſen, dabey 
denn einige noch etwas geaͤndert wurden, andre aber 
gar nicht zum vorleſen kamen, wie z. B. im erſten 
dienet, daß die Abholung der Reichsinſignien von 
Cracau auf den roten Auguſt jetzt feſtgeſetzt worden, 
und im andern, daß der Entwurf wegen einer nach 
Danzig zu ſchickenden Commiſſion nicht wieder vors 
gekommen iſt. Nach Endigung dieſer wiederholten 
Vorleſungen und Rathſchluͤſſe giengen die Unterſchrif; 
. ten 
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ten der Senatoren und der Landboten an. Mit dies 
ſen beſchaftigte man ſich noch Sonnabends Vor- und 
Nachmittag bis gegen 8 Uhr Abends; darauf der⸗ 
Fürſt Primas ſowohl als der Fürſt Reichstagsmar 
ſchall ein jeder eine wohlgeſetzte Rede zum Beſchluß 
des Reichstages hielt; darinnen ſie Gott und ihren 
Bruͤdern den ſchuldigen Dank abſtatteten. Nach der 
Abſchiedsrede des Reichstagmarſchalls fing der Pri⸗ 
mas aufs neue an, den Standen vorzutragen, wie es 
wohl nöthig wäre, nach dem Exempel der Vorfahren, 
da ohnedem ſchon dieſer Reichstag unter dem Bande 
der Einigkeit gehalten worden, und die Lithauer auch 
ſchon fuͤr die Wohlfahrt ihrer Provinz ein allgemeis 
nes Buͤndniß gemacht hätten, daß alle Stände des 
Reichs ſich hier verbinden möchten, mit vereinigten 
Kräften alles das, was hier beſchloſſen worden, und 
beſonders die Kirche, die Ruhe des Reichs und die bei 
liebte Koͤnigswahl erhalten und vertheidigen zu hel; 
fen. Der Primas ließ zugleich einen weitläuftigen 
Entwurf von einem ſolchen allgemeinen Buͤndniß 
aller Reichsſtände vorleſen, der durchgängigen Bey: 
fall fand, und da man darinnen an den zum Namen 
des Generalconföderationsmarſchalls leer gelaßnen 
Platz kam, wurde dazu einmüͤthig der Furſt Woywod 
von Rußland Chartoriski erwaählet und beſtatiget, 
und ihm noch 24 Näthe zur Seiten gegeben. Nun⸗ 
mehro iſt alſo wuͤrklich eine Genergleonfoͤderation des 
Reichs, unter welcher auch itzt die yon vorher in Li⸗ 
thauen errichtete Conföderation ſtehet. Es ſoll jeder 
Woywod in feiner Woywodſchaft die beſondere Con 
föderation aufrichten, und im Fall der Noth immer 
eine Woywodſchaft von der andern unterſtuͤtzt werden. 
Ja man hat ſogar geordnet, daß auch die Staͤdte 
und insbeſondere die Preuß. Städte mit zu dieſer 
Confoͤderation gezogen werden ſollen. So iſt der 
Beſchluß dieſes Reichstages erfolget, der in verſchied⸗ 
ner Abſicht merkwürdig iſt. Es iſt nicht zu zweiſlen, 
daß nicht Gegenconföderations erfolgen ſollten, da 
noch bis jetzt an verſchiednen Orten doppelte Captur⸗ 
gerichte gehalten werden, ohngeachtet ſolche der hiefis 
ge Reichstag eaſſiret hat. Ja es iſt ſchon bereits in 
der That gegen die Lithauiſche Conföderation eine 
Gegenconföderation am 18ten dieſes Monats in Li 
thauiſch Brzeszsc voin Woywoden von Wilda, dem 
Fürften Radziwill gemacht worden, zu der ſich ſchon 
viele unterſchrieben haben. Denn da die Confoͤde⸗ 
rirten in Lithauen des gedachten Fuͤrſten Güter bes 
traten, und ſelbige einnahmen, worunter vornehmlich 
fein Stammguth Nieſwicz begriffen war, ſo machte 
er ſich auch wieder auf, und gieng in die Güter der 
ihm entgegengeſeßten Parthey, wider welche, fo wie 
zur Rechtfertigung dieſer feiner Schritte er ein Ma; 
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nifeſt gemacht hat. Er hat bereits dem Lithauſchen 
Großſchatzmeiſter Reichsgrafen von Flemming ſeine 
Stadt Terespol weggenommen, auch etliche TOO von 
deſſen Dragonern zu Gefangnen gemacht. Bey die; 
fer Gelegenheit ſollen in Terespol über 40 Haͤuſer 
abgebrannt ſeyn. Von den Truppen der Republik, 
die gegen den Caſtellan von Cracau und Krongroßs 
feldherrn ſtehen, iſt auch der General Roniker wieder 
zuriick gekommen. Der General Branicki iſt nur 
noch da geblieben, welcher vor einigen Tagen aber⸗ 
mals des Großfeldherrn Truppen, der ſich in Liscow, 
an der Graͤnze befindet, angegriffen, und nach dem 
gegen 20 Todte und dreymal ſoviel Verwundete ges 
zahlet worden, wieder verſchiedne Compagnien zur 
ruck bekommen hat. 

r HKV́n P na some, 

1 i AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
Erlauterungstabellen von dem gegenſeitigen Verhaͤlt⸗ 
niß der bishero üblich geweſenen Muͤnzſorten, wor⸗ 
aus nicht nur zu erſehen, in welchem Werth eine jeg⸗ 
liche Münzſorte im Handel und Wandel, und in den 
Königlichen Caſſen angenommen werden ſoll, ſon⸗ 
dern, woraus auch Ereditores und Debitores erken⸗ 
nen koͤnnen, wie hoch die reſpective ausgelehnten und 
geborgten Capitalien anjetzt nach dem neuen Muͤnz⸗ 
fuß von Anne 1764 ſich belaufen, 1 fl. 9 gr. 


Dem Publico wird hiermit bekannt gemacht 

die vierte Ziehung der Koͤnigl. Preuß. Lone 1 
nerſtags den I2ten Julii c. vor ſich gehen werde. 
Bey denen Herren Einnehmern dieſer Lotterie, wie 
auch im Hauptcomter des Lotterieamtes aufm Roß⸗ 


garten werden die Einſätze bis den loten Julii an- 
genommen. 


Wechfel-Cours & Species d. 5. Jul. 1764. 
Amfterdam 41 Tage 305 gr. 1 Tage 303 gr, 


Hamburg 3 W. 135 gr. W. 134 gr. 
Berlin Dantzig 8 
Ducaten neue 9 fl. 18 gr. Alberts Taler 133 gr. 


Rubel 117 gr. Alt Polniſch Geld 18 pr, Cto. 


Dieſe Zeitungen werden Montags und Freytags um 
10 Uhr Vormittags im Kanterſchen Buchladen ausge⸗ 
geben, allwo auch noch von den hieſigen reſp. Liebhabern 
die Pranumeration auf dies dritte Quartal mit 2 fl. 
angenommen wird, Auswärtige aber belieben ſich 
des halb bey jedem Poſtamt ihres Orts zu melden. 


